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Deutſchland. Seu g d. Abberufung Prokeſch's; 
Bau von 4 Kriegsſchiffen; Haiti ſcher Geſandter; Entwürfe zum Vrük⸗ 
kenbau von Köln nach Deus); Potsdam (Mittheil aus Californien); 
Erfurt (Abreiſe d. Oldenb. Bevollmächtigten; d. Verfaſſ⸗Ausſchuß im 
Staatenh.; Fleiß d. Commiſſionen; Eröffnung Nadowitz). 


Frankreich. Paris (Nat. Verſ.; Larochtjaguelin in Anklageſtand; 


Wiedereinführ. d. Zeitungsſtempels; Schreiben Napol an d. Papft; 
Mord Komplott); Straßburg (Truppenverſtarkung; Wahlbewegung). 

England. London (d. große Ausſtell. von 1851; Cobden's An⸗ 
ttag auf Neduktion d. Heere). 


Spanien. Madrid (Entſetzung d. Gen. Colanges; Entdeck. von 


Goldſand; Umgeſtalt. d. Miniſter.). 

Türkei (Koſſuth; Abreiſe d. Gen. Stürmer; Verheirathungs Kom⸗ 
miſſion in Bukareſt). 

Griechenland (Freigebung Griech. Schiffe). 

Amerika (Gröffn. d. Brafilian. Kammern). 

Locales. Poſen; Aus d. Frauſtädter Kr.; Birnbaum; Rawicz. 

Muſterung poln. Zeitungen. 

Wie ſinddie Deutſchen ins Großherzogth. gekommen? 

Perſonal-Chronik. Bromberg. 
— ' — —— —— — :t — — 

Berlin, den 3. April. Das Königl. Miniſterium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten erläßt eine Aufforderung an Bau⸗ 
meiſter und Ingenieure des In- und Auslandes zur Einreichung von 
Entwürfen zu einer Rhein⸗Brücke zwiſchen Köln und Deutz. Die 
Brücke ſoll bei allen Waſſerſtänden den dortigen bedeutenden Straßen⸗ 
verkehr ſichern und zugleich zur Verbindung der an beiden Ufern bele⸗ 
genen Eiſenbahnen in der Art dienen, daß beladene Eiſenbahnwagen 
über die Brücke fahren können. Auf den Uebergang ganzer Eiſen⸗ 
bahnzüge mit Lokomotiven braucht bei den ſtattfindenden Lokalverhält⸗ 
niſſen nicht Rückſicht genommen zu werden. Die näheren Bedingun⸗ 
gen werden angeführt. 


f Deutſchland. 

1 Berlin, den I. April. Von den Deutſchen Malern klang⸗ 
vollſten Namens haben einzelne zur Kunſtausſtellung bis jetzt 
noch gar nichts eingeſendet, ja Namen wie Leſſing, Cornelius, Veit, 
Sohn, Begas u. A. ſind gar nicht einmal im Cataloge verzeichnet. 
Von Julius Schrader dagegen iſt ein neues großes Bild geſtellt, 
das wiederum zu den bedeutendſten Erſcheinungen der Ausſtellung 
gehört; es iſt Wallenſtein und Seni bei ihren aſtrologiſchen 
Studien. Wallenſtein ſitzt vor einem großen Folianten, Seni giebt 
ihm Erklärungen. Wallenſtein ſchaut mit forſchendem Blicke in die 
ſtillen geheimnißvollen Zeichen des Buches, die ihm die Räthſel der 
Zukunft enthüllen ſollen. Der Moment iſt ſehr gut auf 
meiſterhaft ausgeführt, es iſt aber ein Moment, der an ſich weniger 
geeignet iſt, das Gemüth zu ergreifen, als die Gemälde, die Schrader 
früher geliefert hatte, namentlich ſein Gregor VII., ſein Eduard vor 
Calais, ſein Friedrich bei Collin. In dieſen Gimaͤlden wurden Sees 
lenzuſtände geſchildert, die den kälteſten Beſchauer gewaltig bewegen 
mußten. Ueberall war es eine großartige Kraft, die erſchüttert oder 
gebrochen worden, der Kampf der doch noch nicht überwundenen Seele 

en das einſtürmende, niederwerfende Geſchick. Es war eine Tra⸗ 
gödie. In dieſer Situation Wallenſteins dagegen iſt gar kein tragi⸗ 
ſches Moment. Wenn Wallenſtein die Zukunft erforſchen will, ſo iſt 
das zwar freilich keine gewöhnliche Neugierde eines Alltagsmenſchen, 
es iſt eben der mächtige Geiſt, der ſich erhaben weiß über die Niedrig⸗ 
keit im Staube kriechender Sterblichen, der ſich dem leitenden Geſchicke 
näher glaubt und befähigt, mit eigener Kraft den Schleier heben zu 
können, der die Geheimniſſe des Werdens und des zukünftigen Seins 
für alle übrige Welt tief verborgen hält. Und das iſt immer ein wür⸗ 
diger Gegenſtand zu künſtleriſcher Darſtellung. Aber er dringt nicht 
zu Herzen. Er nimmt den Verſtand in Anſpruch, nicht das Gemüth, 
er kann daher nie wirken, wie ein tragiſcher Stoff, nach dem bekannten 
ariſtoteliſchen Canon die Leidenſchaften reinigend. Der Beſchauer muß 
ein reges Intereſſe für die Perſon Wallenſteins, wie ſie hiſtoriſch und 
wie ſie dichteriſch bekannt iſt, mitbringen, dann wird er ſich in das 
Bild verſenken können; ohne ein ſolches Intereſſe möchte es ſchwer hal⸗ 
ten. Was die Technik des Bildes anbetrifft, ſo iſt ſie ſehr gelungen, 
die Geſtalten heben ſich ſehr gut ab und treten plaſtiſch heraus, der 
Pinſel iſt kräftig geführt, das Bild iſt fertig. — Das zweite größere 
Bild von Schrader: Die Tochter Jephtha's, iſt noch nicht eingeliefert. 

Einen ergreifenderen Gegenſtand hat ſich Carl Becker gewählt: 
Der blinde Beliſar mit dem Knaben, vor den Thoren Roms bet⸗ 
telnd. Der Greis ſitzt, faſt eutblößt, ein einfaches Gewand um ihn 
geſchlagen; ſein Antlitz iſt ſchmerzerfüllt, doch trägt es urſprünglich 
kräftige Züge. Der Knabe iſt hoͤchſt ausdrucksvoll und belebend; er 
kennt das Geſchick deſſen, den er führt, er fühlt mit ihm, er lebt für 
ihn, er iſt nicht die phyſiſche Stütze allein, er iſt Troſt und Labung 
dem erblindeten, verfolgten Manne. So macht das Bild einen be⸗ 
deutenden Eindruck, und doch nicht den Eindruck, den man von Be⸗ 
liſar erwartet. Es iſt eben kein Beliſar; es iſt ein beliebiger blinder 

In dieſem Antlitz iſt nichts zu leſen von den Schickſalen, die 
Beliſarins (gleichviel ob geſchichtlich wahr oder nur in der Pocfie) er⸗ 
litten, nichts von dem gewaltigen Kriegshelden, nichts von dem ſtol⸗ 
zen, hochfahrenden, jetzt gedemüthigten Manne. Das Autlitz hat 
keine Geſchichte. Das aber iſt eine Nothwendigteit für das Meiſter⸗ 
werk in der hiſtoriſchen Malerei. Die techniſche Ausführung ıjt übri⸗ 
gens meiſterhaft. 

Berlin, den I. April. (Magd. Corr.) Gewiß wärees ein folgen⸗ 
reiches Ereigniß zu nennen, wenn, was man in vielen Blattern leſen 
konnte, der Oeſterreichiſche Geſandte, Herr v. Prokeſch, Berlin ver⸗ 
laſſen ſollte, um den wichtigen Geſandſchaftspoſten in Konſtantinopel 
zu übernehmen. Da derſelbe nach Oeſterreichiſchem Urtheile der ges 
wandteſte der dortigen Repräſentanten iſt, fo würde feine Abberu⸗ 
fung von Berlin keinen anderen Sinn haben, als den, daß Oeſterreich 
Berlin nicht mehr für den wichtigſten Poſten feiner Repräſentation Hält, 
was es durch die Herſendung des Herrn von Prokeſch im Febr. 1 
zu erkennen gab. Die Union hätte in dieſem Ereigniſſe eine Erklärung 
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ger Quelle muß ich aber melden, daß ſich ſämmtliche Zeitungen, die 
jenes Ereigniß brachten, im Irrthum befanden. Hr. v. P. hat ſelbſt 
erklärt, er wiſſe im Augenblicke von einer Verſetzung nach Konſtanti⸗ 
nopel noch nichts. Und dieſe Erklärung muß um ſo mehr als maaß⸗ 
gebend gelten, als Hr. v. P. in einem ſolchen Verhältniſſe zum Für⸗ 
ſten Schwarzenberg ſteht, daß dieſer an eine Abberufung nicht denken 
wird, ohne ſich vorher mit v. P. darüber benommen zu haben. 

— In dieſem Frühjahr ſoll der Bau von vier Kriegsſchiffen 
in Angriff genommen werden, wozu, wie aus Bromberg gemeldet wird, 
aus einem in der Nähe belegenen Fichtenwalde, den man wegen der 
ungeheuren Bäume, die er enthält, einen Urwald zu nennen pflegt, 
in dieſem Winter für 68,000 Rthlr. Schiffsbauholz zu Kriegs- 
ſchiffen ausgehauen worden, welches in Kurzem nach Stettin abgeht. 
— Man erwartet hier mit nächſtem das Eintreffen eines Geſaudten 
Kaiſers Fauſtin J. von Haiti. In Hamburg iſt ein ſolcher be⸗ 
reits akkreditirt, dem Vernehmen nach ein Deutſcher, der durch man⸗ 
cherlei Abenteuer in das Reich und die Gunſt der ſchwarzen Majeftät 
verſchlagen worden iſt. 

Potsdam, den 28. Marz. (Berl. N.) Wenn man auch über 
das fabelhafte Goldland ſchon zahlloſe Nachrichten beſitzt, ſo dürfte 
doch nachſtehende authentiſche Mittheilung noch immer einiges Inter⸗ 
eſſe gewähren. Vor einigen Tagen erhielt der hieſige Gaſthofsbeſitzer 
des „Einſiedler“, Herr Hallemann, einen Brief von ſeinem jetzt in 
San Francisco lebenden Bruder, datirt vom 29. December v. J. Es 
war derſelbe von 11 Stücken Gold begleitet, zum Theil von bedeu⸗ 
tender Große, im Ganzen 33 Loth ſchwer, wie daſſelbe in den Gold⸗ 
regionen von Californien gefunden wird. Es ſind dieſe Stücke von 
unregelmäßiger, tropfenartiger Beſchaffenheit, ungefähr von der Ge⸗ 
ſtalt, die entſteht, wenn man Blei in Waſſer gießt. Die Farbe dieſes 
Goldes iſt dunkel. Die vulkaniſche Entſtehungsart kann man an der 
Geſtalt der Stücke erlennen, die übrigens in Californien ohne Wei⸗ 
teres, als Tuchnadeln gefaßt, getragen werden. Der Preis dieſes Gol⸗ 
des ſteht jetzt dort hoher, als früher, auf 15; Dollars für die Unze 


Goldes. Ein fleißiger Arbeiter verdient in der Regel in den Minen (bei 
der Goldwäſche) durch allerdings anſtrengenden Fleiß 10 bis 20 Del⸗ 


lars täglich, und wenn er Glück hat, was häufig vorkommt, noch 
mehr. In der Regel ſind die Stücke, die gefunden werden, wie eine 
Erbſe oder Bohne groß; man hat aber auch ſchon Stücke von 40 Un⸗ 
zen ſchwer gefunden. Schreiber des Briefes befindet ſich noch in San 
Francisco, von wo er eine Ueberſicht der dortigen Preisverhältniſſe 
giebt, die uns hier in Erſtaunen ſetzen müſſen. Als Koch in einer Pri⸗ 
vatreſtauration erhält er monatlich 200 Dollars Gehalt. Damit hat 
er aber Mühe durchzukommen, denn die Preiſe aller Lebensbedürfniſſe 
find enorm, z. B. 3 Eier 1 Dollar, 1 Pfd. Brod 2 Dollar, 100 Pfd. 
Mehl 40 Doll., 1 Pfd. Fleiſch 2 Doll., friſche Fiſche das Pfd. 4 D. 
Ein eigenes Geſchäft zu begründen, iſt dort im Anfange wenigſtens 
mit bedeutenden Opfern verbunden. So mußte der Schreiber des Brie⸗ 
fes für ein kleines Haus von zwei kleinen Stuben, einer Küche, welche 
er ſelbſt erſt bauen mußte, und einem kleinen Boden, zur Anlegung 
e ner eigenen Reſtauration, monatlich 600 Dollars Miethe zahlen. 
Ein größeres Haus in San Francisco trug jährlich 125,000 Dollars 
Miethe. Der Schaden von dem Brande des olympiſchen Circus wird 
auf 3 Mill. Dollars geſchaͤtzt. Das Klima ſoll in den Minen geſunder 
ſein, als zu San Francisco, wo das Waſſer wegen der mineraliſchen 
Beſtandtheile leicht Diſſenterie erregt. Auch trägt die unregelmäßige 
Lebensart und das verſchiedene Eſſen viel zur Benachtheiligung bei. 
Von den Paſſagieren, welche mit dem Verfaſſer des Briefes nach Ca⸗ 
lifornien gekommen waren, ſind ſchon ſechs geſtorben, die freilich zum 
Theil ſchon kränklich hingekommen ſind. Da bei den Minen am 
Tage die Luft ſehr heiß, des Nachts ſehr kalt iſt, ſo muß man ſich nur 
mit guten wollenen Decken verſehen. Die Stadt ſelbſt wird ſo geſchil⸗ 
dert; „Denkt Euch einen Platz, welcher hinter einer Einfahrt in einen 
wunderſchöͤnen Hafen von einer Engliſchen Meile Größe, zur Rechten 
hinter einer vorſpringenden Hügelkette liegt. Im Hafen ſelbſt liegen 
ungefähr 400 bis 500 Schiffe aller Nationen, theils gänzlich von der 
Mannſchaft perlaſſen, theils nur von dem Kapitän, als einzigen Be⸗ 
wohner des Schiffes, bewacht; tritt man auf den Vorſprung am Ufer, 
ſo bietet ſich dem Auge ein großartiger Anblick dar. Es breitet ſich die 
Stadt mit ihren freilich nur hölzernen Häuſern und Zelten, worunter 
Viele wohnen, längs der Bai aus. Man ſchätzt die Zahl der Bewoh⸗ 
ner auf etwa 40,000 bis 50,000 Seelen. Die Stadt iſt regelmäßig, 
abgemeſſen gebaut. Die Straßen führen zum größten Theil Namen 
aus Amerika's Befreiungskriege, als Waſhington⸗Street, Jacſon ır. 
Die Umgebungen von San Francisco find nicht ſchoͤn zu nennen. Die 
Hügel find nur von niedrigem Geſtrüpp bedeckt und ſonſt öde und 
kahl. Aber im Inneren des Landes und am jenſeitigen Ufer findet man 
den beſten Boden, mit den ſchoͤnſten Waldungen bedeckt, weshalb 
auch alle Volontairs, die mit den Mexicaniſchen Regimentern herüber⸗ 
gekommen find, ſich das, ihnen für geleiſtete Dienſte verwilligte Land 
an den Ufern von San Sacramento und anderen kleineren Fluͤſſen an⸗ 
weiſen laſſen.“ Uebrigens wird der Verfaſſer des Briefes nach beendig⸗ 
ter Regenzeit ſich nach den Minen begeben, wo noch allein die Mög⸗ 
lichkeit beſteht, ſich Vermögen zu erwerben, wozu freilich ein gefunder, 
kräftiger Körper und tüchtige Arbeit gehört. — Man rechnet, daß ſich 
in Californien ein Drittel Deutſche und ſehr viele Franzoſen befinden; 
dennoch iſt die Sprache im Allgemeinen die Engliſche. In Californien 
iſt zwar mehr Geld zu verdienen, aber an Lebensmitteln bleibt man 
dort um deſto ärmer. So iſt das Goldland doch nicht das geträumte 
Eldorado. Dort, wie überall, it Arbeit und Glück die wahre Geldquelle. 


Erfurt, den 30. März. Der Oldenburgiſche Bevollmächte im 
Verwaltungs⸗Rath, Oberſt Mosle, ift von hier abgereiſt, um ſich, 
dem Vernehmen nach, mit ſeiner Regierung wegen deren neueſter Er⸗ 
klärung gegen den Oldenburgiſchen Landtag zu beſprechen. Während 
Braunſchweigiſche Bevollmächtigte im 
Verwaltungs⸗Rath die Stimme für Oldenburg. Alle Gerüchte von 


des Oeſterreichiſchen Wohlgefallens erblicken können. Aus zuverläſſi⸗ 


einem Rücktritt Oldenburgs ſind wir ermächtigt, für völlig grundlos 
zu erklaren; es iſt vielmehr von der Oldenburgiſchen Regierung die 
Verſicherung erfolgt, daß durch jene dem Landtag gegenüber gegebene 
Erklärung Oldenburg in keiner Weiſe dem Bündniß entfremdet werden 
ſolle und ſich, nach wie vor, bei der Verfolgung der großen Zwecke des⸗ 
ſelben eiftig betheiligen werde. 

— Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß des Staatenhauſes hat einer aus 
den Herren Kamphauſen, von Patow und von Sybel beſtehenden 
Subkommiſſion die Vorbereitung der Anträge übertragen, welche der 
Ausſchuß an das hohe Haus ſtellen wird. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
des Volkshauſes überträgt den Herren Kamphausen, Goltdammer 
und Beſeler die Vorreviſion; Herr Goltdammer hat bereits über die 
Grundrechte Bericht erſtattet und wird man mit der Reviſion derſelben 
heute zu Ende gekommen ſein. — Geſtern iſt Herr Senator Duckwitz 
aus Bremen hier angekommen. (Erf. Ztg.) 

Erfurt den 31. März. Unſere Oſterzeit entbehrt der ange⸗ 
nehmen Frühlingsbelebung, da uns wahrhaft eiſige Neujahrswinde 
umwehen und auf dem benachbarten Thüringer Walde liegt der Schnee 
noch fo hoch, daß man dort das Oſterfeſt mit luſtigen Schlittenfahr⸗ 
ten begeht. Und auch unſer deutſcher Parlaments⸗Frühling verbirgt 
ſich während dieſer Feſtzeit. Viele Abgeordnete haben für dieſe Tage 
Erfurt wieder verlaſſen, und wie man in voriger Woche kaum ein 
namhaftes öffentliches Lokal beſuchen konnte, ohne ſich von vielen 
neuen und fremden Geſichtern umgeben zu ſehen, ſo hat man jetzt wie⸗ 
der die gewohnte Geſellſchaft traulicher Stammgäfte um ſich. — Heute 
früh iſt Herr v. Radowitz aus Berlin wieder hierher zurückgekehrt, 
wohin er vor einigen Tagen gegangen war, um dort einem Miniſter⸗ 
rath beizuwohnen. Es ſind ihm nun auch die Schlüſſel ſeines zwei⸗ 
ten Lokales, welches zur Repräſentation beſtimmt iſt, übergeben wor⸗ 
den, da die Einrichtung deſſelben erſt vorgeſtern fertig geworden iſt. 
Bis zu dieſer Uebergabe konnte das hieſige Publikum dieſe Einrichtung 
in Augenſchein nehmen und man iſt von dem reichen und ſchönheits⸗ 
vollen Schmuck deſſelben allgemein bezaubert. Auch nach dem Par⸗ 
lamentshauſe iſt in dieſen Tagen, wo die Sitzungen ruhen, und wo 
daſſelbe der Anſchauung geöffnet war, das Publikum hingeſtrömt, doch 
iſt ae 8312 9 ad er und 9 7 hat deswegen von heute 
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Von dem Fleiße der Commiſſions⸗Sitzungen, namentlich der 
Verfaſſungs⸗Ausſchüſſe, wird viel Rühmliches 1 5 Bog haben 
die Hoffnungen der ungeduldigen Freunde der Enbloc - Annahme ſich 
in den letzten Tagen bedeutend herabgeſtimmt, ſeitdem Herr v. Ra⸗ 
dowitz in einer dieſer Sitzungen zugegen geweſen und eine vertrau- 
liche, aber entſchiedene Mittheilung gemacht haben ſoll. Der Ver⸗ 
waltungsrath will vorweg die Beſeitigung der Grundrechte und der 
Stimmvertheilung im Fürſten⸗Collegio, und will auch für die Re⸗ 
viſionsbeſchlüſſe einfache Majorität. In den Ausſchußberathungen 
ſollen ſich gerade die Abgeordneten der kleineren Staaten für die Er⸗ 
haltung eines kräftigen Preußens ausſprechen, wiewohl man im Groß⸗ 
herzogthum Weimar neben der Freude über die Wahl des dortigen Mi⸗ 
niſters v. Watzdorf zum Vice⸗Präſidenten des Staatenhauſes, auch 
vorzüglich über die vermeintliche Ausſicht auf eine Bloe-Annahme freue‘ 
dig und hoffnungsvoll geſtimmt ſein ſoll. Uebrigens ſoll in dem Wei⸗ 
mariſchen Naspbarſtaate die größte Thätigkeit für die neue Landes⸗ 
Organiſation herrſchen, welche dort mit dem J. Juli ins Leben treten 
joll. Eben ſo in dem Fürſtenthum Schwarzburg⸗Sondershauſen, 
wo die ganze Beamtenwelt, zu vielſeitiger perſönlicher Unzufriedenheit, 
unter einander gerüttelt wird, und wo neue Landraths⸗ und Juſtiz⸗ 
Aemter gegründet werden. Während aber in dieſem Ländchen durch 
ſolche neue Gründungen der Beamtenſtand ſich vermehrt, ſollen im 
Weimariſchen an vierzig Juſtizbeamten zur Dispoſition geftellt fein. 
Wirtlich iſt aber nun das Juſtizweſen dieſer drei thüringiſchen Länder, 
des Großherzogthums Weimar und der beiden Schwarzburgiſchen Fürs’ 
ſtenthümer verſchmolzen, es werden Weimariſche Juſtizbeamte in das 
Schwarzburgiſche und umgekehrt verſetzt. 

„Noch immer kommen einzelne deutſche Abgeordnete hier nachträg- 
lich an, ſo z. B. aus der fernen Provinz Oſtpreußen. Von den Herr⸗ 
lichkeiten, welche auswärtige Blatter für die öffentlichen Vergnügun⸗ 
gen der Erfurter Reichstagszeit in Ausſicht ſtellten, hat ſich bis jetzt 
keine realiſirt und die Herren Abgeordneten müſſen mit Erfurt vorlieb 
nehmen, wie ſie es finden. Nicht einmal ein Theater iſt bis jetzt hier 
eröffnet, und es iſt noch zweifelhaft, ob die Privatgeſellſchaft des 
Theater⸗Direktors Böttner, der ſich hier vor Jahren Beifall erwor⸗ 
ben hat, wirklich wieder kommen wird. 

Unſere Demotratie ſchleppt ſich mit der matten Hoffnung auf Ent⸗ 
ſtehung einer freien Gemeinde, zu welcher ſich die hieſige deutſchkatho⸗ 
liſche Gemeinde, die wie ein ausgehendes Licht noch glimmt, verwan⸗ 
deln ſoll, um dadurch neu zu erſtehen. Es ſoll dieſes durch Hülfe 
Ühlichs geſchehen, und ſchon lange iſt die Ankunft des Magdeburger 
Propheten verheißen, aber bis heute noch nicht erfolgt. 


Frankreich. 

Paris, den 27. März. In der heutigen Sitzung der Na⸗ 
tional-Verſammlung ergreift de Larochefacquelin das Wort 
über feinen geſtrigen Vorſchlag. Er erzählt, wie er denſelben geſtern 
früh dem Präfidenten Dupin übergeben und zur Antwort erhalten 
habe: „Das iſt maſſiv!“ — worauf er entgegnet habe: „In ernten 
Angelegenheiten muß man ernſt handeln“; wie er dann die Redaktion 
der Einleitung und die Correktur des Druckes ſeines Vorſchlages be⸗ 
ſorgt habe, und wie er deshalb während der unerwarteten Verleſung 
deſſelben nicht zugegen geweſen ſei. In Bezug auf den Inhalt feines 
Vorſchlages äußert der Redner: „Ich glaubte etwas ganz Gonftitutios 
nelles zu thun. Alle Tage discutirt man die Republik. Ich wollte 
endlich im Klaren über dieſe Frage ſein, obgleich ich weniger dabei in⸗ 
tereſſirt bin, als jeder ndere. Denn ich habe gleich nach der Fe⸗ 
bruar⸗Revolution geſagt: „„Ich bin kein Republikaner, allein ich will 
ſehen, was die Republik iſt!““ —, wobei ich keine einzige meiner 


Ueberzeugungen aufgab. Das war meine Sprache gleich nach dem 
24. Februar. Sie wiſſen, daß man jetzt täglich von der Reviſion der 
Verfaſſung ſpricht, daß die Leidenſchaften im höchften Grade aufges 
regt, daß die Bürger im höchſten Grade erbittert find. Der Bürger⸗ 
krieg ie u daraus entſtehen. (Senſation.) Um denſelben zu beſchwö⸗ 
ren, dachte ich, wir wollten an Frankreich appelliren, und übergab 
deshalb meinen Vorſchlag. Ich geſtehe, daß ich auf die Unterftügung 
der Linken dieſer Verſammlung rechnete. Ich hoffte, daß dieſelbe, um 
zu beweiſen, daß die Republik keine Ueberrumpelung und kein Taſchen⸗ 
ſpielerſtück war, und daß Frankreich die Republik wünſcht, meinen 
Vorſchlag unterſtützen würde, den ich überreichte, um ihrem Schwei⸗ 
gen zu Hülfe zu kommen. (Murren auf der Linken.) Die Reviſion 
der Verfaſſung kann bekanntlich nur mit Ihrer Stimmen entſchie⸗ 
den werden. Ich wollte nun die parlamentariſche Legalität an die 
Stelle des Bürgerkrieges fegen, der nothwendiger Weile aus einem 
ſolchen Spiel des Zufalles hervorgehen muß. Die Nation leidet an 
einer Krankheit, die, wie der Krebs, zwar allmählich, aber ſicher zur 
lichen Auflöſung führt; ich wollte die Nation in die Lage verſetzen, 
„ ſelbſt zu kuriren. Ich glaubte eine Pflicht zu erfüllen, indem ich 
meinen Vorſchlag übergab, und würde dieſe Pflicht nochmals erfüllen. 
Sie haben die Ihrige erfüllt und den Vorſchlag verworfen. Ich wollte 
beſonders conſtatiren, daß, wenn ich bei der Verleſung deſſelben nicht 
zugegen war, dies daher kam, weil ich nicht glaubte, daß der Präſi⸗ 
dent. ihn verleſen würde.“ Dupin erklärt ſchuell das Protokoll der 
igen Sitzung für angenommen, und veraulaßt den Uebergang zur 
rdnung has der Bewegung, welche dieſe Rede in der Ver⸗ 
ſammlung hervorgerufen hat. 
Miniſter Baroche überreicht zwei Geſetz⸗Entwürfe von unterge⸗ 
ordueter Bedeutung. Die Diskuſſion des Geſetz⸗Entwurfes über die 
Paris⸗Avignoner Eiſenbahn wird auf nächſten Donnerſtag angeſetzt. 
— Hierauf beginnt die Berathung des Budgets der Staats⸗Aus⸗ 
gaben in ſeinen einzelnen Artikeln, bietet jedoch kein beſonderes Ju⸗ 
tereſſe dar. Die von der Budget⸗Kommiſſion vorgeſchlagenen Reduk⸗ 
tionen werden im Allgemeinen angenommen. Folgendes iſt eine Ue⸗ 
berſicht der Staats⸗Ausgaben pro 1850, wie ſie von der Regierung 
veran . find: Staatsſchuld (econſolidirte Reuten, Zinſen, lebens- 
längliche Renten, Penſionen u. ſ. w.) etwa 403 Millionen; Dota⸗ 
tionen (National⸗Verſammlung 7,800,000 Franken, Executiv⸗Gewalt 
1,248,000 Franken), zuſammen etwa 9 Millionen; Juſtizminiſterium 
264 Million; Ehrenlegion (Gehalte der Ordens⸗Mitglieder, Perſo⸗ 
tal u. ſ. 10.) 7 M.; National⸗Druckerei 3 M.; Miniſterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten 7 M.; Unterrichtsminiſterium ‚21; Mill.; 
Culte 41 M.; Miniſterium des Junern 125 M.; Miniſterium des 
Handels und Ackerbaues 17 M.; Miniſterium der öffentlichen Baus 
ten 1604 M.; Kriegsminiſterium 334 M.; Marineminiſterium 1152 
t. (worunter 19 für die Colonieen); Finanzminiſterium 6624 M.; 
außerordentliche Ausgaben 59 M.; im Ganzen 19914 Million Fran⸗ 
ken, wovon 1512 W. vom Staate, das Uebrige von den Departe⸗ 
Eu den Gemeinden getragen werden follen. Die Kommiſſion 


1 e Staatsausgaben von 1512 auf 1428 Millio⸗ 
nen re 3 fi . J. Fabre bringt bei Gelegenheit der Diskuſſion des 
Budgets für das Juſtizminiſterium eine Beſchwerde an wegen Anhal⸗ 
tung von Juſtlzbeamten durch ihre Vorgeſetzten zu politiſchem Spion: 
dienſte; desgleichen Sauteyra bei Gelegenheit des Budgets für das 
Minifferium des Aeußeren wegen der Koſten, die durch zu häufige 
Verwendung der Repräſentanten zu diplomatiſchen Mifiionen erwach⸗ 
ſeu, auf denen ſie immer nur ſechs Monate bleiben können. Beide 
Beschwerden haben keine weiteren Folgen. er 

— Der „Moniteur“ veröffentlicht heute das neue Geſetz über 
das Unterrichtsweſen, womit die umlaufenden Gerüchte von einer be⸗ 
zweckten vierten Berathung deſſelben beſeitigt ſind. — Als zuverläſſig 
erfährt man, daß die Legitimiſten das Haupthinderniß der Bildung 
eines aus den Hauptführern der Majorität beſtehenden Miniſteriums 
waren, womit L. Napoleon gleich nach den hieſigen Wahlen ernſtlich 
umging; Thiers und Montalembert ſollen zum Eintritt bereit gewe⸗ 
ſen ſein, Berryer jedoch ſich hartnäckig geweigert haben. Da L. Na⸗ 
poleon aber kein neues Miniſterium wollte, in welchem nicht alle 
Parteien der Majorität vertreten wären, jo mußte er feinen Plan auf 
geben. — Man ſpricht davon, daß Larochejaquelin wegen Angriffs 
auf die Verfaſſung in Anklageſtand verſetzt oder wenigſtens ein An⸗ 
trag in dieſem Sinne geſtellt werden ſolle. — Allgemein heißt es, 
daß der die Cautions⸗Erhöhung angehende Theil des Preßgeſetzes zus 
rückgezogen, die Wiedereinführung des Stempels aber beibehalten 
werden ſolle; letzterer werde jedoch nicht gleichförmig ſein, ſondern 
ſich nach der Größe der Journale richten und als Maximum 4 Cent. 
betragen. Die hieſigen Druckerei⸗Beſitzer wollen dieſe Woche noch eine 
Verſammlung halten, um zwei Abgeordnete zu ernennen, welche der 
Commiſſion für das Preßgeſetz geeignete Vorſtellungen machen ſollen. 
Die Fm ſen hat ſchon ‚zwei Sitzungen gehalten, ohne noch zu 
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wurden, feine Entlaſſung zu geben. Die Freunde Girardin's bieten 
Alles auf, um ihm den Sieg bei uns zu verſchaffen. Im oberrheini⸗ 
ſchen Departement ſammeln die dortigen Demokraten noch immer Pro⸗ 
teſtationen gegen das letzte Wahlergebniß. Die . Aufregung 
iſt im Elſaß eine ſehr ſtarke; jedoch haben bei uns die Fabriken weni⸗ 
ger gelitten, als im Innern. Mülhauſen iſt ſehr ſtark beſchäftigt. — 
Noch immer kommen Flüchtlinge aus der Schweiz hier durch, welche 
id nach Amerika begeben. Außer Raveaur und Joſtein, welchen aus 

ückſichten für ihre Geſundheit der Aufenthalt bis zum Eintritte beſ⸗ 
ſerer Witterung geſtattet iſt, darf kein Flüchtling länger als einen Tag 
auf ſeiner Durchreiſe hier verweilen. — Die Meldungen für die Frem⸗ 
denlegion find ſehr ſparlich; dagegen fehlt es nicht an Militair⸗Aus⸗ 
reißern, die aus den Nachbarländern kommen und ſich zum Kanonen⸗ 
futter gegen die Araber gebrauchen laſſen. 


Großbritanien und Irland. 

London den 26. März. Der Hof iſt geſtern Nachmittags von 

Buckingham Palace nach Windſor abgereiſt. — Die Commiſſion, welche 
ernannt worden iſt, um die Vorbereitungen für die General⸗Ausſtel⸗ 
lung von 1851 zu treffen, hat beſchloſſen, eine Anzahl von Medaillen 
in Bronze ſchlagen zu laſſen, da ihr dies als die paſſendſte Form der 
zu vertheilenden Preiſe erſchienen iſt. Die Medaillen ſollen in Größe 
und Gepräge (drei Arten) verſchieden ſein. Die Vorderſeite wird die 
Portraits der Königin und des Prinzen Albert darſtellen und in Eng⸗ 
land ausgeführt werden. Was die Rückſeite betrifft, ſo ſind die Künſt⸗ 
ler aller Länder eingeladen, Zeichnungen (deren Gegenſtand dem Zwecke 
der Ausſtellung angemeſſen ſein muß) einzuſenden. Für die drei beſten 
Einſendungen dieſer Art, die angenommen werden, ſind Preiſe von 
je 100 Pfd. St., für die drei nachſt⸗beſten Preiſe von 50 Pfd. St. 
ausgeſetzt. Dieſe Modelle ſind den Seeretairen der Commiſſion am oder 
vor dem 1. Juni 1850 einzuſchicken. Sie muſſen 9 Zoll im Durch⸗ 
meſſer haben und in Basrelief in pariſer Gyps ausgeführt ſein. Ueber 
die bei der Ausſtellung zu vertheilenden Preiſe wird eine aus Englän⸗ 
dern und Ausländern zuſammengeſetzte Jury entſcheiden . 
n der geſtrigen Oberhaus-Sitzung erhielten verſchiedene 
Bills die königliche Genehmigung. Auf den Antrag Lord Broug⸗ 
ham's ward hierauf die „Masters Jurisdiction im Equiti bub“, 
welche Erſparniſſe und Vereinfachungen im Kanzlei-Gerichtshofe bes 
zweckt, zum zweiten Male verleſen. Auf Antrag des Marquis von 
Lansdowne vertagte ſich das Haus bis zum 11. April. 

— Im Unterhauſe ward über die Bill, welche die Gehälter 
für die Oberrichter feſtſetzt (Chief Justices’ Salaries bill), debattirt. 
Die Clauſel, welche als Gehalt für den Oberrichter der Queen's 
Bench 8000 Pfd. St. feſtſetzt, ward nach Beſeitigung zweier Amende⸗ 
ments, die Herabſetzung auf 7000, reſp. 6000 Pfd. St. vorſchlugen, 
angenommen. 5 

London, den 27. März. (Köln. Z.) In Irland hegt man 
wegen der außerordentlichen Strenge der Witterung ernſtliche Beforg⸗ 
niſſe wegen des Mißratheus des Getreides, welches diesmal beſonders 
früh geſaet worden iſt. — Die Zahl der Todesfälle in London wäh⸗ 
rend der verfloſſenen Woche betrug 1026, was ein Zunehmen der Sterb⸗ 
lichkeit zeigt. a 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes kündigt unter 
Anderem Cobden an, daß er am 19. April eine Adreſſe an die Kö⸗ 
nigin beantragen werde, in welcher dieſelbe erſucht werden foll, Ver 
handlungen mit fremden Mächten anzuknüpfen, um dieſelben zu einer 
gemeinſamen Reduktion der Heere zu bewegen. Das Haus vertagt 
ſich bis zum 8. April, 


Spanien. 

Madrid den 18. März. Der Militair⸗Gouverncur von Ma⸗ 
drid, General Colanges, deſſen Entlaſſungs⸗Geſuch vor Kurzem zus 
rückgewieſen ward, iſt jetzt feiner Stelle entſetzt worden. Dieſe Maß⸗ 
regel erregt großes Aufſehen; man ſchreibt ſie allgemein dem neuen 
General-Capitain Cordova zu, der ein perſönlicher Feind von Co⸗ 
langes iſt. Proviſoriſch wurde General Guinones zum Militair⸗Gou⸗ 
verneur ernannt. — Durch K. Dekret iſt dahier eine dem Finanz⸗Mi⸗ 
niſterium beigegebene Finanz-Commiſſton eingeſetzt worden. — Aus 
Granada ſchreibt man dem „Heraldo“, daß man in der Umgegend 
dieſer Stadt und zwar auf ſehr ausgedehnten Bodenſtrecken im Erd⸗ 
reich ſehr ergiebigen Goldſand entdeckt hat. Die Einwohner der Ort⸗ 
ſchaften, bei denen ſich ſelbe vorfinden, find größreutheils beſchäftigt, 
den Sand zu waſchen und ihm ſeinen koſtbaren Inhalt zu entziehen. 
Zu Hunderten ſieht man ſie in voller Thätigkeit, und Sachkundige be⸗ 
haupten, daß die Gegend ſehr anſehnliche Goldbeträge liefern werde. 

Madrid den 19. März. Seit geſtern gewinnen die Gerüchte 
von einer Umgeſtaltung des Miniſteriums eine gewiſſe Beſtimmtheit. 
General Narvacz ſoll angeblich die Conſeils-Praͤſidentſchaft und das 
Auswärtige behalten. Pidal wird für das Innere, Mon für die Fi⸗ 
nanzen, Cordova für den Krieg, Marquis Moline für die Marine, 
Bravo Murillo fur die offentlichen Bauten und Arrazola für die Zus 
ſtiz genannt. Sartorius würde alsdann nach Wien als Geſandter 
abgehen und Cordova als General-Capitain durch Schely erſetzt wer⸗ 
den. Man ſchenkt jedoch dieſen Angaben vorläufig noch wenig Glau⸗ 
ben, da ſeit einiger Zeit ſo viele irrige Gerüchte über Miniſterwechſel 
in Umlauf geſetzt wurden. 1950 

Türkei. 


Aus Bruſſa wird uns unter dem 6. März geſchrieben: Man 
trifft die erforderlichen Vorkehrungen, um Koſſuth ſammt Genoſſen 
nach Kintahia in Kleinafien zu befördern. Die Ungarn werden nicht 
allein, ſondern truppweiſe und ſtets mit Polen untermiſcht abgehen. 
Man bemerkte, daß Kaſimir Batthyauyi reichlich mit Gold, Koſſuth 
hingegen nur mit einem Vorrathe an Banknoten verſehen war. 

Konſtantinopel, den 13. März. Man meldet als beſtimmt 
die Abreiſe des Grafen Stürmer im Laufe des Monats April und die 
Ankunft ſeines Nachfolgers Baron Prokeſch. — In Bukareſt hat die 
Ruſſiſche Regierung eine Kommiſſion eingeſetzt, um Ruſſiſche Offiziere 
an Walachiſche Mädchen zu verheirathen, welche ein Grundeigenthum 
von wenigſtens zweitauſend Dukaten beſitzen, um Romanien nach und 
nach mit Ruſſen zu bevölkern. 

Griechenland. 

Im Ganzen ſind dem „Oſſervatore Trieſtino“ zufolge nur elf der 
aufgebrachten Griechiſchen Schiffe freigelajen worden, während ſich 
noch fünfundzwanzig in der Gewalt der Engländer befinden. In gan 
Griechenland, im Piräeus, bei Salamis und Spezzia find dene 
von den Engländern Summa Summarum ſechsunddreißig Schiffe 
aufgebracht. 


Amerika. 

Der Kaiſer von Braſilien, Don Pedro II., hat die Seſſion der 
geſetzgebenden Kammer am J. Jan. in Rio de Janeiro eröffnet. Se. 
Majeſtät, von der Kaiſerin und Gefolge begleitet, ward von einer 
Deputation beider Kammern empfangen und zum Throne geführt, wo 


er, nachdem er Platz genommen und die Senatoren und Deputirten 
eingeladen hatte, ein Gleiches zu thun, ſeine Thronrede hielt. In 
dieſer wird zuerſt auf die de lichen Ereigniſſe in der Provinz Per⸗ 
nambuco hingewieſen, wo „Perſonen, don wilden Leidenſchaften ge⸗ 
ſtachelt, die öffentliche Ruhe ſtörten und die Inſtitutionen Braſiliens 
zu ändern verſuchten.“ Nachdem dann geſagt worden iſt, wie dieſe 
verbrecheriſchen Verſuche durch den Muth und die Standhaftigkeit der 
Mationalgarden, des Heeres und der Flotte, jo wie durch die patrio⸗ 
tiſchen Bemühungen einer ſehr großen Mehrheit der Bewohner jener 
Provinz unterdrückt worden ſeien, und der Kaiſer ſeinen Dank dafür 
ausgeſprochen hat, heißt es weiter: „Der Friede in der Provinz Per⸗ 
nambuco iſt noch nicht vollkommen wieder hergeſtellt. Bethöͤrte Män⸗ 
ner, taub für die Stimme Meiner Kaiſerlichen Güte, haben ſich in 
die Wälder zurückgezogen, um die Bahn ihrer Verbrechen zu verfolgen, 
und haben von Neuem verſucht, den Öffentlichen Frieden zu ftören; 
aber Meine Regierung fährt fort, energiſche Mittel anzuwenden, um 
dieſe Revolution im Keime zu erſticken.“ Hiernach kommen die Bezie⸗ 
hungen zu fremden Mächten an die Reihe. Der Kaiſer erklärt, er 
werde ſich bemühen, die friedlichen Bemühungen zwiſchen Braſilien 
und dieſen zu erhalten, jo lange es ohne Beeinträchtigung der Ehre 
und Würde der Nation geſchehen könne. 
er miſchte s. 

In einer Kohleugrube bei Quaragnon in Belgien wurden am 22. 
v. M. durch ein ſchlagendes Wetter fünfundſiebenzig Menſchen getöd⸗ 
tet. Am 23. wurden bereits 46 Leichname aufgefunden. 


— 


Locales ze, 


Poſen, den 3. April. Es finden ſich in unſerer Provinz noch 
ſeltſame Gebräuche, die zu ſehr an die dunklen Zeiten des Mittelalters 
erinnern, als daß ihnen bei der im ganzen Staat weit vorgeſchrittenen 
Aufklärung Jemand wird das Wort reden können. Aus Schrimm 
berichtet uns ein Augenzeuge folgende ſonderbare religiöfe Feier des 
Charfreitags. Mit dem frühſten Morgen durch Trommelſchlag ger 
weckt, ſah der Berichterſtatter einen Zug von etwa dreißig jungen 
Männern, mit Schleppſäbeln bewaffnet, und als Türken mit rothſei⸗ 
denen Jacken und weißen Beinkleidern (wie ihm geſagt wurde, in der 
Kirche zu dieſem Zweck aufbewahrten Gewändern) bekleidet, zum Theil 
bereits in angetrunknem Zuſtande, ſich nach der Kirche bewegen. Dieſe 
Türken wurden ihm auf Befragen als Wächter des heiligen Grabes 
bezeichnet. In der Kirche ſelbſt ſtanden wirklich je zwei und zwei von 
ihnen, welche regelmäßig abgelöͤſt wurden, mit gezognem Säbel, den 
Bildſäulen gleich, ſtundenlang vor dem heil. Grabe Wache, daſſelbe 
unverwandten Blicks auſtarreud und kein Auge davon verwendend. 
Eine ſolche Feier des ernſteu, zum geſammelten Nachdenken auffor⸗ 
dernden Feſtes kaun u. E. nur Anſtoß erregen, ſtatt zu erbauen, und 
wäre es Sache der Geiſtlichkeit, auf Beſeitigung dieſes Mißbrauchs 
hinzuwirken, damit nicht erſt die weltliche Obrigkeit in die unange⸗ 
nehme Lage geſetzt werde, in die Kirchenzucht ſich einzumengen. 

Pojen, den 3. April, Die Bresl. Ztg. enthält folgende Cor⸗ 
reſpondenz über die am 26. v. M. zu Rawiez Statt gefundene, auch 
von uns in No, 75. u. 76, berichteten Neuwahlen zur zweiten 
Ne er Polniſchen 3 beider Kammern hatten, 

un die Beeidigung auf die revidirte Verfaſſung zu umgehen, bekannt⸗ 
bee ee ee Pi en und 
ihren ustritt amit zu motiviren geſucht, daß das neue Staatsgrund⸗ 
geſetz die Rechte der Polniſchen Nationalität und des Großherzogthums 
Poſen nicht gewährleiſte. Die einflußreichſten Poluiſchen Parteiführer 
der Provinz, namentlich die hierarchiſch⸗ ariſtokratiſchen derfelben, die 
in der Gozela Polska. ihr Organ beſitzen, waren mit dieſer Hand⸗ 
lungsweiſe der Polniſchen Abgeordneten nicht einverſtanden und es 
gab dies zu einer zum Theil ſehr heftigen Polemik Veranlaſſung. In⸗ 
zwiſchen ſcheint jedoch nachträglich eine Verſtändigung in ihren Par⸗ 
teiauſichten, mit Ausſchluß der ultra⸗demokratiſchen erfolgt zu fein; 
denn die Wiederwahl der Ausgeſchiedenen ward den Polniſchen Wahl⸗ 
männern aufgegeben. Als Grund wird angeführt: um der Staats⸗ 
regierung zu zeigen, daß die ausgeſchiedenen Deputirten mit der früͤ⸗ 
hern Nichtbeeidigung der Verfaſſung ganz im Sinne der Mehrheit ih⸗ 
rer hieſigen Polniſchen Mandanten gehandelt. Wir haben alſo 
demnachſt an allen Orten die Wiederwahl derſelben Per⸗ 
ſonen zu gew ärtigen. Wie dieſe es nunmehr mit der Eideslei⸗ 
ſtung halten werden, wiſſen wir freilich vorerſt eben ſo wenig anzuge⸗ 
ben, als wir die richtige Konſequenz der Handlungsweiſe jener Abge⸗ 
ordneten zu begreifen vermögen. Die Regierung hat nunmehr die Er⸗ 
ſatzwahlen zur zweiten Kammer den betreffenden Wahlkommiſſarien 
aufgegeben. Eine ſolche Wahl fand am 26. d. M. in Rawicz für die 
Kreiſe Frauſtadt, Kröben und Krotoſchin ſtatt. Mußte die 
oͤftere Wiederkehr des Wahlaktes den bäuerlichen und kleinſtädtiſchen, 
vornehmlich gewerbtreibenden Wahlmännern an ſich ſchon läſtig ſein, 
ſo war der Wahltermin vollends ſo unglücklich gewählt, daß voraus⸗ 
zuſczen war, die Partei werde ſiegen, welche die größere Energie zu 
entwickeln gewohnt iſt; und dieſen Vorzug müſſen wir ohne Wider⸗ 
ſpruch den Polen einräumen. Von den Deutſchen Wahlmännern, die 
zum Theil bis aus einer Entfernung von 9 bis 10 Meilen hätten ein⸗ 
treffen ſollen, fehlte mehr als die Hälfte und die Anweſenden zeigten 
ſich unter ſich uneinig und unentſchloſſen. Daher gleich bei der erſten 
Abſtimmung der frühere Abgeordnete von Stablewski mit einer 
Stimme über die erforderliche Mehrheit durchkam. Die Deutſchen 
hatten freien Abzug, um ſich zu einem Proteſt an das Staats- 
Miniſterium gegen dies Wahlteſultat zu vereinigen (vgl. Ne. 76.). 
Hatten fie ſich früher verſtändigt, fo dürfte ein nachträglicher Pro⸗ 
teſt unnöthig geworden fein, 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den J. April. Heute Mor⸗ 
gen 8 Uhr rückte die zweite reitende Compagnie der V. Artillerie⸗Bri⸗ 
gade aus ihrer zeitherigen Garniſon Liſſa, um ſich nach ihrem kuͤnf⸗ 
tigen Beſtimmungsort Sagan in Marſch zu ſetzen. Das freundliche 
Vernehmen, das jederzeit zwiſchen der abziehenden Garniſon und der 
ſtädtiſchen Einwohnerſchaft geherrſcht, fand noch geſtern feinen Aus- 
druck in einem zu Ehren des Offizier⸗Corps veranſtalteten Diner, an 
dem ſich außer den ſtädtiſchen Behörden, von denen die Anregung dazu 
ausgegangen, die Elite der Einwohnerſchaft der Stadt Liſſa betheiligte, 
Es gewährte eine angenehme Befriedigung, Militairs, Beamten und 
Bürger, unter welchen letzteren alle Gewerbe und religiöſen Confeſſio⸗ 
nen ſich vertreten fanden, in heiterer Gemeinſchaft ein Feſt der ſteund⸗ 
lichen Rückerinnerung und des Austauſches wechſelſeitigen Wohlwol⸗ 
lens zum Abſchiede feiern zu ſehen. Ernſte und heitere Reden und 
Trinkſprüche trugen, wie überall bei ähnlichen Veranſtaltungen, dazu 
bei, die Geſellſchaft in diejenige Stimmung zu verſetzen, die dem Feſte, 
nächſt dem gemüthlichen, ein patriotiſches Gepräge aufdrückten. Der 
ältefte der anweſenden Offiziere, Obriſt⸗Lieutenant v. Pa ſto w, brachte 
in fachgemäßer Form den Toaſt auf Se. Majeftät den König, das 
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Königliche Haus und den Prinzen von Preußen, der Bürgermeiſter 
Weigelt auf das Heer und die ſchedenden Freunde aus den Millar, 
aus; dieſem folgte die Erwiderung vom Artillerie⸗Hauptmann v. Gell⸗ 
Horn. Unter den übrigen Trinkſprüchen fand beſonders der des Stadt⸗ 
verordneten Brauermeiſter Franke, allgemeinen Anklang, welcher 
die ſeltene Eintracht hervorhob, die hier jederzeit zwiſchen Garniſon 
und Einwohnerſchaft geherrſcht und mit dem Wunſche ſchloß, daß die⸗ 
ſes Verdienſt, welches die ſcheidende Garniſon ſtets nach Kräften ge⸗ 
fördert, auch künftighin zum Ruhme der Stadt Liſſa gereichen möge. 
Zwölf Geſchützesſalven verkündeten heute morgen den Einwohnern 
Liſſa 's noch einmal den freundlichen Scheidegruß der Abziehenden. — 
Ueber die Dislocation des Bataillons 5. Jufanterie⸗Reg. von Lieg⸗ 
nitz nach Liſſa laſſen ſich die widerſprechendſten Gerüchte vernehmen. 
Wahrend nach eingegangenen Privatmittheilungen daſſelbe binnen zehn 
Tagen ſchon ſeine Quartiere in Liſſa beziehen ſoll, heißt es anderer⸗ 
ſeits, daß die Dislocation deſſelben ganz unterbleiben werde. — Das 
früher angekündigte Concert in Reiſen zum Beſten der durch Ueber⸗ 
ſchwemmung Verunglückten der Stadt Poſen fand geſtern daſelbſt 
ſtatt und wurde auch von Auswärtigen ziemlich zahlreich beſucht. 


b Birnbaum, den 30. Mär. Unſere Gegend wird in geo⸗ 
graphiſcher Beziehung immer wichtiger. Vor Kurzem erſt wurde in 
dieſer Zeitung des von unſerer Stadt öſtlich gelegenen Galgenberges 
gedacht, welcher ein Braunkohlenlager enthaͤlt, das bergmänniſch be⸗ 
arbeitet wird; heute iſt es der an der Warthe, unterhalb Birnbaum 
liegende Räuberberg, der von ſich reden macht. Vor ungefähr 2 Jah: 
ren ſchon ertränkte ſich dort das Fräulein v. R. und dieſer folgte etwa 
2 Jahr ſpäter die jüngſte Tochter des verſtorbenenen Stadtmuſikus H.; 
bei beiden ſoll unglückliche Liebe der Beweggrund zum Selbſtmorde ge⸗ 
weſen ſein. Am vergangenen Mittwoch ertränkte ſich auf derſelben 
Stelle die 17jährige Schweſter eines hieſigen Deſtillateurs. Die erft 
genannten wurden bald aufgefunden, die letztgenannte ſcheint indeß 
ſpurlos verſchwunden zu ſein, obgleich der troſtloſe Bruder ununter⸗ 
brochen Nachſuchungen halten läßt. 

Rawicz, den 27. März. Die Denkſchrift, welche das Real⸗ 
ſchul⸗Komite dem Publikum vorgelegt und den Behörden eingereicht 
hat, zerfällt in 4 Theile. In dem erſten Theile derſelben wird das 
allgemeine Bedürfniß einer höheren Bildungsanſtalt nachgewieſen, im 
zweiten die zeitgemäße Organiſation beſprochen, im dritten der große 
Nutzen dargethan, und im vierten die in der Möglichkeit liegende Grün⸗ 
dung behandelt. Die Behandlung des erſten Punktes hat uns ſehr 
beftiedigt, es iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß die Provinz Poſen unter 
allen Provinzen verhältnißmäßig die wenigſten höheren Bildungsan⸗ 
ſtalten beſitzt; ſie hat deren nur 8, während ſie nach ihrer Einwoh⸗ 
nerzahl mindeſtens 13 haben ſollte; es iſt ferner nachgewieſen, daß 
N % der. Hufe Ort für eine ſolche Auftalt fein dürfte, 
fowohl wegen ſeiner Umgebungen, als auch wegen feiner Einwoh⸗ 
nerzahl, unter welchen eine nicht unbedeutende Anzahl von Beamten 
9 G Die Anficht des Komite's ferner, daß die hier befindli⸗ 
ch chulen dem Bedürfniß einer höheren Ausbildung nicht entſpre⸗ 
chen, thei auch wir vollkommen, denn das Ziel der hieſigen Bür⸗ 
gerſchſſle ist nut die Quarta eines Gymnaſiums oder einer Realſchule. 
Wenn aber die Denkſchrift ſagt, daß die Bürgerſchule hoͤchſteus nur 
Qu waer büdet, wenn der Öffentliche und der koſtſpielige Privat⸗Un⸗ 
terricht Haud in Hand gehen, jo iſt dies ein Irrthum, welchen wir 
nicht Um berichtigt laſſen können. Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
viele chule bei ihrem Uebergange in höhere Bil⸗ 
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Sie will nicht Knaben, ſondern Jünglinge dem bürgerlichen Leben zu⸗ 
führen, kann und will daher ihre Zöglinge nicht vor dem 17. oder 18. 
Lebensjahre entlaſſen“; und weiter unten heißt es, nachdem die Ten⸗ 
denz einer Realſchule in ihrem Verhältniß zu der anderer Anſtalten 
beſprochen: „Wer daher ſeine allgemeine Bildung bis zum 17. oder 
18. Lebensjahre abſchließen muß, der erſtrebe das Ziel einer Real⸗ 
ſchule! Wer ſie auch ſoweit nicht fortſetzen kann, beſuche lieber eine 
mittlere oder niedere Bürgerſchule, wenn ſolche vorhanden. Sonſt 
muß die höhere Bürgerſchule ſolchen Knaben, die vermöge ihrer Fähig⸗ 
keiten, oder ihres Alters nicht die obern Klaſſen erreichen können, in 
den mittleren Klaſſen einen gewiſſen Abſchluß der Bildung geben.“ 
Dieſe Worte eines berühmten Pädagogen zeigen ganz deutlich, daß 
eine Realſchule ſolchen Kindern, welche mit dem 14. Jahre ihre Schul- 
bildung abſchließen müſſen, nicht den gewünſchten Nutzen gewähren 
könne, und daß für ſolche Kinder eine mittlere oder niedere Bürger⸗ 
ſchule ein unabweisbares Bedürfniß ſei. Wir empfehlen das genannte 
Programm allen denen, welche über das Weſen einer Realſchule ein 
klares Bild gewinnen wollen; unſerm Realſchul⸗Komite aber möchten 
wir empfehlen, von den Behörden eine ſelbſtſtändige Realſchule zu er⸗ 
bitten, welche ja ſehr viel mehr nicht koſtet, und neben welcher die 
mittlere Bürgerſchule als die Bildungsanſtalt aller derjenigen Bürger⸗ 
föhne fortwirken könnte, welche ihrer Verhältniſſe wegen die Real⸗ 
ſchule nicht erreichen können. f 
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Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Dziennik Polski kommt in Nro. 75 noch einmal auf den 
Proteſt des Grafen Dzialynski zurück, und äußert ſich darüber folgen⸗ 
dermaaßen: Zweierlei hat uns an dem Proteſt nicht gefallen. Das 
Erſte, zwar von geringerer Bedeutung, iſt dies, daß der Proteſt den 
ganzen Nachdruck auf die Eidesformel legt, welche zwar das Verhält⸗ 
niß, in welchem das Großherzogthum Poſen im Anfange zu Preußen 
ſtand, in's klarſte Licht ſtellt, ſich aber doch eigentlich nur auf die 
Beamten des Großherzogthums Warſchau, nicht auf die geſammte 
Bevölkerung bezog; und darum hätten wir lieber geſehen, die Beru⸗ 
fung auf dieſen Eid wäre in der Proteſtation an die letzte, nicht an 
die erfte Stelle geſetzt worden. Das Zweite, was wir daran auszu⸗ 
ſetzen haben, ſcheint uns weit wichtiger zu ſein; es iſt nämlich dies, 
daß der Deputirte von Koſten nur im Namen des Großherzogthums 
Poſen ſpricht, nicht im Namen ſämmtlicher unter dem Preußiſchen 
Scepter ſtehenden Polen, deren Anzahl 23 Millionen beträgt. Freilich 
wenn es ſich darum handelte, Etwas zu erlangen, fo iſt es gewiß, daß 
die Herbeiziehung der Polen in Preußen und Schleſien, denen nicht 
dieſelben politiſchen Rechte zur Seite ſtehen, wie den Polen im Groß⸗ 
herzogthum, die Sache nur ſchwächen und ſogar in eine ſchieſe Stel⸗ 
lung bringen würde. Wo es ſich aber bloß um die Niederlegung eines 
Proteſtes handelte, mußte der ehrenwerthe Deputirte von Koſten den⸗ 
ſelben im Namen der ganzen Nation ausſprechen, und zwar mit um 
ſo größerem Rechte, da die Polen in Preußen ihrerſeits ſchon früher 
8 be die Einverleibung proteſtirt, und ſich der Erfurter Wahlen aus 
n Grunde enthoben Waben, weil fie in dem Koftener Deputirten auch 

ihren Vertreter erblickten, und zwar in Folge der Solidarität der Na⸗ 
tionalſache. f f 

Indem der Dziennik die von den Deutſchen Deputirten des 
Großherzogthums Poſen dem Miniſterium überreichte Denkſchrift aus 
unſerer Zeitung (vergl. Nro. 74) mittheilt, bemerkt er am Schluſſe 
darüber: „Das iſt doch ein ſchöͤnes Pländhen, welches die zwanzig 


tin derſelben wurden. Nach⸗ Di ſen Deputii . t 8 legt haben! 
dem die Denktchrift dann en RB let ein Sehen Pendel e Lean „Wanderer n 


ſondern eine Realſchule diejenige Anſtalt ſei, für welche das meiſte 
Bedüͤrfniß vorhanden ſei, geht ſie im zweiten Theile zur Behandlung 
der zeitgemäßen Organiſation über. Dieſer Abſchnitt konnte unſerem 
Ermeſſen nach ganz wegbleiben. Wenn das Bedürfniß einer Real- 
ſchule ieſen, und die Möglichkeit der Gründung dargethan 
war, dann pr tte das Komité das Seine gethan. Die zeitgemäße Or⸗ 
ganiſation konnte es ruhig den Behörden überlaſſen. Doch wir wol⸗ 
len hierüber mit dem Komite nicht rechten, auch in materieller Bezie⸗ 
hung, hinſichtlich der Vertheilung des Lehrſtoffes uns jedes Urtheils 
enthalten und dieſen Abſchnitt als einen gutgemeinten Verſuch, den 
Behörden bei der wirklichen Einrichtung vorzuarbeiten, annehmen. 
Der dritte Abſchnitt behandelt in wenigen Worten den großen Nutzen 
einer Realſchule, zuerſt den geiſtigen, dann den materiellen, vornehm⸗ 
lich für Rawicz ſelbſt. Referent geſteht, daß ihm hier jedes Wort 
aus der Seele geſprochen iſt. Um fo weniger aber kann er ſich mit 
der Behandlung des folgenden Abſchnittes einverſtanden erklären, in 
welchem von der in der Möglichkeit liegenden Gründung der Realſchule 
die Rede iſt. Die Gründung der ſelbſtſtändigen Realſchule wird vers 
worfen, weil die aufzubringenden Geldmittel von 8280 Rrthlr. als 
unerreichbar erſcheinen, und einer mit der Bürgerſchule kombinirten 
Realſchule, welche nach der Berechnung des Komite's nur 6693 ) Rthle. 
koſten würde, der Vorzug gegeben. Von dieſen 6693 3 Rthr. würden 
durch die Schüler ſelbſt aufgebracht werden 26933 Rthlr.; es würde 
alſo nur ein Zuſchuß von 4000 Rthlr. erforderlich ſein, wovon die 
Kommune den vierten Theil übernehmen würde. 30000 Rthlr. müß⸗ 


ten von den Behörden erbeten werden, die ſelbſtſtändige Realſchule 


5800 Rethlr. Zuſchuß aus öffentlichen Kaſſen erfordern. — 
Br Fannie Le Belang dieser Asche den größten Fleiß 
gewidmet, allein den Umſtand unbeachtet gelaſſen, daß eine kombinirte 
Realſchule zwar das Bedürfniß nach höherer wiſfſenſchaftlicher 
Ausbildung befriedigen, aber dafür ein fühlbareres der großen 

rzahl unſerer Bürger, deren Söhne ihre Schulbildung mit dem 
14. Lebensjahre abgeſchloſſen haben müſſen, nach einer Bürgerſchule 
wecken würde, welche ihren Schülern bis zu vollendetem 14. Jahre eine 
abgeſchloſſene Ausbildung für ihren Stand bietet. Eine kombinirte 
Realſchule entſpricht dieſem Bedürfniſſe nicht; auch würden diejenigen 
Knaben, welche die ganze Realſchule durchmachen wollen, durch die⸗ 
jenigen aufgehalten werden, welche ihrer Verhältniſſe wegen an dem 
— 9 Fortſchreiten gehemmt werden, und mit 14 Jahren abgehen 
wollen; wollte man aber das Hauptaugenmerk auf die wirklichen 
Realſchüler richten und die anderen ſitzen laſſen, jo gehen dieſe leer 
aus. Das einzige Mittel, dieſem Uebelſtande abzuhelfen, wäre dieſes, 
daß jede Klaſſe der kombinirten Mealſchule etwas Abgeſchloſſenes gäbe, 
und jeder Schüler aus jeder Klaſſe der Realſchule zu ſeinem erwählten 
Berufe übergehen könnte. Darauf hätte man bei Vertheilung des 
Lehrſtoffes in der Denkſchrift Rückſicht nehmen ſollen, um den drin⸗ 
gendſten Anforberungen der gieſigen Jugend gerecht zu werden, es iſt 
dies aber nicht geſchehen. Es iſt uns die Wahrheit dieſes Satzes 
recht einleuchtend geworden, nachdem wir das Programm der Bres⸗ 
lauer Realſchule vom Jahre 1848 geleſen. Der rühmlichſt bekannte 
Direktor jener Anſtalt Dr. Kletke jagt daſelbſt in den Schulnachrich⸗ 
ten: „Die höhere Bürgerſchule bildet ein in ſich abgeſchloſſenes Ganze. 


Correſpondenzartikel aus Odeſſa, aus dem wir zur Charakteriſirung 
der Ruſſiſchen Zuſtände Folgendes entnehmen: „Die Kriegsrüſtungen 
werden bei ung mit Energie und in fo großem Maaßſtabe betrieben, 
daß ſie kein Geheimniß mehr ſind. Alles weiß und ſpricht davon. Es 
giebt zwei Urſachen, welche Rußland zu einem Kriege veraulaſſen kön⸗ 
nen, auf der einen Seite die Furcht vor einem revolutionären Auf⸗ 
ſtande im Innern des Landes ſelbſt, wo die unzufriedenen und erhitzten 
Köpfe ſich mehren, denen ein Aderlaß auf den Schlachtfeldern die ge⸗ 
ſunde Vernunft wieder zurückführen würde, andererſeits der Mangel 
an banrem Gelde. Die Contributionen würden den während der Zeit 
des bewaffneten und höchſt koſtſpieligen Friedens geleerten Schatz wie⸗ 
der füllen. Es entſteht nur die Frage, gegen wen Rußland einen Krieg 
beabſichtigt. Einige meinen gegen das revolutionäre Frankreich, An⸗ 
dere gegen die widerſpänſtige Türkei. Die öffentliche Meinung jedoch 
glaubt mehr an einen Krieg mit Frankreich, der gleichzeitig eine ſtarke 
Demonſtration zur Einſchüchterung der Türkei ſein würde. Man ſpricht 
hier fogor ſchon in einigen Kreiſen, als von einer ausgemachten That⸗ 
ſache, davon, daß mit dem Beginn des Frühjahrs in Frankreich ein 
ſocialiſtiſcher Aufſtand provocirt werden ſoll, der eine Ruſſiſche Inter⸗ 
vention zur Folge haben würde“. Der „Wanderer“ fügt zu dieſem 
Correſpondenzartikel hinzu: „Auch wir ſtimmen mit dem Correſpon⸗ 
deuten darin überein, daß ein Krieg Rußlauds mit Frankreich wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, als mit der Türkel. Zwar würde ein Krieg mit der 
Türkei in Rußland populärer und eines günſtigen Erfolges ſicherer 
fein, aber die Eroberung der Türkei würde nur dem religiöſen Faua⸗ 
tismus und den Forderungen einer eroberungsſüchtigen Kabinetspolitik 
zuſagen, während der Kaiſer Nikolaus in den gegenwärtigen, revoln⸗ 
tionären Zeiten eine viel dringendere und wichtigere Sache zu erledigen 
hat. Es muß ihm jetzt weniger die Ausbreitung feiner Herrſchaft, als 
die Befeſtigung derſelben am Herzen liegen, und dies Letztere kann er 
nur durch die Wiederherſtellung der Legitimität in Frankreich erreichen. 
Ein Eroberungskrieg in der Türkei würde ein Krieg gegen dieſe Legi⸗ 
timität ſein, auf welche Rußland ſich ſtützen muß. 

Es iſt bemerkenswerth, daß die Polen jetzt anfangen, ihre Na⸗ 
tionalfehler, die fie ſonſt fo gern zu verdecken ſuchten, offen einzu⸗ 
geſtehen, und den Grund ihres politiſchen Verfalles nicht mehr aus⸗ 
ſchließlich Anderen, ſondern auch ſich ſelbſt beizumeſſen. Wer wollte 
es verkennen, daß ſie damit den Weg betreten haben, der ſie allein 
zum Heile führen kann; denn die Selbſterkenntniß iſt ja der einzige 
Weg zur Beſſerung. Wir brachten in dieſer Hinſicht ſchon neulich (in 
Nro. 73 und 74) einen Correſpondenzartikel der Gazeta Polska aus 
Galizien, der dem Galiziſchen Adel ohne Hehl fein Sündenregiſter 
vorhielt. Dieſelbe Zeitung legt nun in Nro. 72 ein ähnliches, gewiß 
ſehr achtungswerthes Bekenntniß der Polniſchen Nationalfehler ab. 
Hören wir es! Sie ſagt: „Es iſt ein allgemeiner Fehler bei uns, daß 
faſt Jeder ſich dazu drängt, der Erſte zu ſein, und Niemand der Letzte 
fein will. Jeder will ein Unternehmen zuerſt anfangen, aber das 
von einem Anderen angefangene will Niemand fortſetzen. Und doch 
wird die Nationalſache in gewöhnlichen Zeitperioden weniger durch das 
ausſchließliche Anſehen einzelner Perſonen, als durch die Betriebſam⸗ 
keit der Geſammtheit, weniger durch die Erhabenheit ſeltener genialer 
Einfälle, als durch die Ausführung einer Menge geringerer und un⸗ 


tergeordneter Arbeiten gefördert. Es verhält ſich damit gerade, wie mit 
einer Armee, deren Disciplin und Tüchtigkeit mehr von erfahrenen 
Unteroffizieren, als von den fähigſten Generalen abhängt. Es ift ger 
genwärtig gerade der Zeitpunkt, wo wir dieſe Wahrheit täglich beher⸗ 
zigen müſſen. Auf allen Gebieten des ſocialen Lebens werden wir ihr 
begegnen und von ihr Anwendung machen können. In der Landwirth⸗ 
ſchaft z. B. haben wir ſchon die traurige Erfahrung gemacht, daß die 
Prunkſucht, das Haſchen nach dem Neuen, die Ausführung von Fa⸗ 
brik⸗Anlagen, welche die Kräfte und die dringendſten Bedürfniſſe des 
Landes überſteigen, gewöhnlich der Ruin einzelner Perſonen und die 
Verringerung des National⸗Vermögens zur Folge haben. Und doch 
ſehen wir noch, wie ſo Mancher weit mehr geneigt iſt, erſt welche 
fremdländiſche Erfindung nachzuahmen, als den Ackerbau durch ſolche 
Mittel zu heben, welche durch Muſterwirthſchaften im Lande ſelbſt 
bereits erprobt ſind. Es ſind das Solche, die nur darauf bedacht 
ſind, mit ihren Pferden vor ihren Kutſchen und bei Wettrennen ein 
Schaugepränge zu treiben, während ſie das Geſpann am Arbeitswagen 
und am Pfluge immer mehr verfallen laſſen. Andere vernachläſſigen 
die Ackergeräthe und überhaupt das ganze Wirthſchaftsinventarium, 
und führen ſogleich prachtvolle Ställe und Scheunen auf, die doch ein 
todtes Kapital ſind und darum immer mit ſo geringen Koſten, als 
möglich, gebaut werden müſſen. .... Sehr oft entſtehen auch bei uns 
Fabrik- Etabliſſements ohne vorhergehende Berechnung, wie bald das 
eingelegte Kapital wieder eingebracht werden kann und ob auch eine 
hinlängliche Menge von rohem Material zur Verarbeitung vorhanden 
iſt. Das iſt der Grund, warum namentlich die Zuckerſiedereien ſo we⸗ 
nig bei uns abwerfen... Was jedoch unſerer Meinung nach den 
größten Nachtheil mit ſich führt, iſt die unbändige Haſt, mit der un⸗ 
ſere Jugend die Wirthſchaft auf eigene Hand übernimmt, ohne Vor⸗ 
bildung und hinreichende Mittel. Ein berühmter Deutſcher Landwir 
wurde einmal von einem ſolchen jungen Manne gefragt, was er ihm 
rathe, ob er ein Landgut kaufen, oder eins in Pacht nehmen ſolle. 
Jener verlangte zuerſt zu wiſſen, wie groß das Kapital ſei, das er 
beſitze, und da er hörte, es betrage nur 15,000 Thlr., ſo ſagte er zu 
ihm: „Thuen Sie weder das Eine, noch das Andere, ſondern ich 
rathe Ihnen, geben Sie Ihr Sümmchen auf Zinſen, und gehen Sie 
einſtweilen zu einem tüchtigen Landwirth in die Lehre, und erſt, wenn 
Sie vollſtändig ausgelernt haben, denken Sie daran, Ihr Kapital 
gewinnbringend anzulegen; ich habe es auch ſo gemacht, und bin reich 
geworden.“ Wir wünſchten, daß unſere jungen Landwirthe dieſen Rath 
wohl beherzigen möchten.“ (Fortſetzung folgt.) 


Wie find die Deutſchen in's Großherzogthum 
gekommen? (Schluß.) i 
Allein das bisherige Wohlwollen und die religiöſe Toleranz ge⸗ 
gen die Deutſchen Anftedler verwandelte fich unter den ſpäteren Regen⸗ 
ten in Unduldſamkeit und Arche ng, wozu die 1570 nach Polen 
eingewanderten Jeſuiten ihr redliches Theil beitrugen. Dieſe Be⸗ 
drückungen und Verfolgungen erſtreckten ſich bis ins 18. Jahrhundert. 
Zunächſt wurden von ihnen die Königlichen Städte betroffen; man 
entzog den Deutſchen den Zutritt zu ſtaͤdtiſchen Aemtern und ſchloß ſie 
ſogar vom Bürgerrechte aus. Eine Folge davon war, daß 1616— 
1620 eine Menge der wohlhabendſten Bürger aus Poſen auswander⸗ 
ten. In den (Mediat) adeligen Städten hatten die Diſſidenten 
zwar ein beſſeres Loos, aber der diſſidentiſche Adel nahm unter dem vom 
falſchen Schimmer der Polniſchen Krone geblendeten König Auguſt 
immer mehr ab. Man verwehrte den Diſſidenten jede freie Religions⸗ 
übung, nahm ihnen Kirchen und Schulen, verbot ihnen die Taufe, 
Trauung und Begräbniß, hielt ihre Ehen für ungültig und ſteckte ihre 
Kinder in Klöfter. Weniger wurden die Anſiedler auf dem platten 
Lande von der Verfolgungswuth und dem Religionsdruck heimgeſucht, 
und hier nahm ſogar die Anſiedelung mehr zu als ab. Aus den Mar⸗ 
ken, Pommern und Schleſien zogen fortwährend Deutſche Koloniſten 
herein und bevölkerten die wüſt gewordenen Dörfer und ausgerodeten 
Waldplätze. Auch ferne Deutſche Gegenden lieferten Anſiedler. So 
wurden nach der Peſt von 1709 und 1711 die Poſener Kämmereidörfer 
durch Bamberger beſetzt, freilich katholiſche Deutſche, weil die Ver⸗ 
folgungen damaliger Zeit weniger gegen die Deutſchen als ſolche, ſon⸗ 
dern gegen die Evangeliſchen gerichtet waren. Die mächtigſte Trieb⸗ 
feder des Polniſchen Adels und der Geiſtlichkeit aber, fortdauernd 
Deutſche ins Land zu ziehen, war das eigene Intereſſe. Das durch 
Peſt, Kriege und innere Unruhen verheerte und entvölkerte Land ſollte 
wieder bevölkert werden, die Landwirthſchaft lag darnieder, Adel und 
Geiſtlichteit mochten ſich nicht mit der Bewirthſchaftung ihrer ausge⸗ 
dehnten Güter beſchäftigen, ſie überließen dieſe vielmehr ihren Ver⸗ 
waltern und hatten hiervon, wie von den weitläufigen Forſten, nur 
einen ſehr geringen Ertrag. Die ſichere Einnahme beſtand faſt nur 
allein in den Zinſen und Abgaben der mit Eigenthumsrechten belehn⸗ 
ten Bürger und Bauern; deshalb war es für die Gutsherrn vom höch⸗ 
ſten Intereſſe, dieſe Einnahmen durch Anſiedelungen zu vermehren, 
und zwar durch Deutſche deshalb, weil dieſe durch Ordnung, Arbeit⸗ 
ſamkeit und Sittlichkeit rühmlich bekannt und an eine regelmäßige Geld: 
zahlung vielmehr gewöhnt und eher fähig waren, als der Poln. Bauer, 
der ſich heute noch nicht an Ordnung und Regelmäßigkeit in Geldzah⸗ 
lungen gewöhnt hat. Neben perſönlicher Freiheit, eigener Gemeinde⸗ 
Verwaltung und der niederen Gerichtsbarkeit mußten fie ſich aber jetzt, 
ſtatt des freien Eigenthumsrechts, haufig mit einem Erbzinsrecht be⸗ 
gnügen; dafür aber größere Zinſen, Naturalabgaben und Dienſte lei⸗ 
ſteu, als die Koloniſten der früheren Jahrhunderte. — Um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts entſtanden eine Menge Anſiedelungen beſonde⸗ 
rer Art, die Hauländereien (Oledry). Sie erhielten einen Walddiſtritt 
nach Hufen, rodeten denſelben, umzäunten ihn und bauten in der 
Mitte des Beſitzthums ihre Etabliſſements auf, ſo daß ſie regellos in 
den Wäldern umherliegen. Ihre Leiſtungen beſtanden in Geld und 
Naturalzins und nur wenigen Dienſten; ihr Beſitz war in der Regel 
freies Eigenthum und frei von öffentlichen Laſten; auch hatten fie ge⸗ 
wöhnlich ſehr ausgedehnte Hütungs⸗, Streu⸗, Maſt⸗ und Holzgerecht⸗ 
ſame; Einkaufsgeld wurde ſelten gefordert. Dieſe Hauländereien ha⸗ 
ben ſich trotz aller ſpäteren Erhohung ihrer 77 75 und Entziehung 
mancher Rechte überall zu erhalten gewußt. Bei der erſten Beſitznahme 
durch Preußen zählte man über 400 dieſer, mitunter ſehr großen, Hau⸗ 
länderdörfer. Durch die von Friedrich dem Großen bewirkte Anlage 
des Bromberger Kanals, der Senkung des Goploſee's und der Urbar⸗ 
machung des Netzbruches eutſtanden abermals zahlreiche blühende Ko⸗ 
lonien von Deutſchen; dieſe Koloniſtrungen dauerten auch ae 
Preußiſcher Regierung fort, während welcher Zeit die Juſtiz und die 
Verwaltung verbeſſert, Ländereien meliorirt, der Realktedit geſteigert 
und der Handel gehoben wurde. Die außerordentlich niedrigen Güter⸗ 
preiſe bewogen eine große Menge von Fremden aus Deulſchen Pro⸗ 
Hingen ſich hier niedetzulaſſen. Ebenſo bot die von den Polen oft hart 


getadelte Maaßregel, eine beträchtliche Anzahl von Domainen und ein⸗ 
gezogenen geiſtlichen Gütern an Staats⸗ und Hofbeamte zu verſchen⸗ 
ken, ein Mittel dar, Deutſche Koloniſten heranzuziehen. Die Sjähr. 
Dauer der Warſchauer Regierung von 1807 —1815 vermochte trotz der 
Verheißung vielfacher Vortheile, wie Befreiung von der Konffription 
und allen öffentlichen Abgaben, mehrjährige Jinsfreiheit, Erhaltung 
der heimatlichen Rechte, trotz der Aufhebung der Erbunterthänigkeit, 
der Emancipation der Städte von der grundherrlichen Gewalt ic. den; 
noch keine Einwanderer ins Land zu ziehen. — So fand die Preußi⸗ 
ſche Regierung den Zuſtand der Dinge vor und hatte eine gewaltige 
Aufgabe zu loͤſen, wenn fie die Provinz einer gedeihlichen Entwicke⸗ 
lung entgegenführen wollte. Und wahrlich, ſie hat die Aufgabe red⸗ 
lich zu Töfen geſucht durch Emancipation der Bauern, von denen be⸗ 
reits wohl über 30,000 reelles und dienſtfreies Eigenthum erlangt ha⸗ 
ben, durch Ablöſung der Frohnen und Naturalabgaben, durch Be⸗ 
freiung der Felder und Wälder von drückenden Servituten, durch Ge⸗ 
meinheitstheilungen, durch Errichtung einer landſchaftlichen Kredit 
Anſtalt zur Abhülfe verſchuldeter Gutsbeſitzer, durch Einführung der 
Städteordnung, durch Auflöfung des Abhängigfeits-Verhältniffes ge⸗ 
gen die Grundherren und allmälige Ablöſung der grundherrlichen La⸗ 
ſten, durch Löſung der die Gewerbſamkeit hemmenden Feſſeln, durch 
Aufhebung der ausſchließlichen Gewerbeberechtigung, durch Beförde⸗ 
rung der Kommunikation in Anlegung neuer Wege, Verbeſſerung der 
vorhandenen und Erbauung von Kunſtſtraßen, durch die Sorge für 
geiſtige, ſittliche und religiöſe Bildung, durch Errichtung von zahlrei⸗ 
chen Schulen Seminarien und höheren Bildungsanſtalten, Begrüns 
dung neuer Kirchen verbände sc. Nach dieſer hiſtoriſchen Darlegung 
müſſen wir den den Deutſchen oft gemachten Vorwurf entſchieden zu⸗ 
rückweiſen, als ſeien ſie gewaltſamer Weiſe in das Großherzogthum 
eingedrungen, haben einen Theil des Grundbeſitzes an ſich geriſſen und 
die Ureinwohner durch Liſt und Gewalt aus ihren angeſtammten Wohn⸗ 
ſitzen verjagt. 

Cine Germaniſirung der Provinz im edleren Sinne läßt ſich frei⸗ 
lich nicht in Abrede ſtellen, ſie bedarf aber keiner weiteren Rechtferti⸗ 
gung, da ſelbſtredend die niedrige Stufe von Kunſt und Wiſſenſchaft 
in den flaviſchen Ländern das Mittel Deutſcher Sitte und Bildung 
bisher nicht zu erſetzen vermochte. Daher dringen auch alle die edle⸗ 
ren Männer der Poln. Nation in neueſter Zeit immer mehr auf eine 
allgemeine wiſſenſchaftliche, moraliſche und induſtrielle Bildung, weil 
ſie einſehen, daß, wenn je eine politiſche Wiedergeburt ihres Volkes 
zur Wahrheit werden ſoll, dieſer die geiſtige vorangehen müſſe. Iſt 
letztere aber erreicht und iſt ſie eine wahre, dann werden auch beide 
Nationalitäten in gegenſeitiger Hochachtung ihrer beſonderen nationalen 
Vorzüge ruhig neben einander gedeihen und die Liebe zur Menſchheit 


31² 
ein allgemeines Motiv ihrer Handlungen werden. Nicht der Deutſcht, 
nicht der Pole, nicht der Proteſtant, nicht der Katholik, nicht der Jude 


wird dann unſer Wohlwollen in Anſpruch nehmen, ſondern allein 
nur — der Menſch als ſolcher. f | 4 


Perſonal⸗Chronik. 
Bromberg, den 29. März, (Amtsbl. Nr. 13.) Der Lehrer 
W. Seeling auf Alt⸗Beclitz iſt als Lehrer bei der evangel. Schule in 
Gorzyczkowo, Kreis Bromberg, und der J. R. Bäcker iſt als interm. 
Lehrer bei der evangel. Schule zu Bonkowo, Kreis Wirſitz, angeſtellt 
worden. 


Verantw. Redakteur: C. G. H. Violet. 
Angekommene Fremde. 
Vom 3. April. 

Hotel de Bavière: Königl. Großb. Cab. Courier Drourey a. London. 

Bazar: Frau Juſtizräthin Kurczewska a. Bromberg. 

Lauk's Hötel de Rome: Km. Friedrichs a. Schwedt a. O. 

Schwarzer Adler: Gutsb. Licht a. Fabianowo. 8 

Hotel de Dresde: Apotheker Krätſchmer a. Schroda; Gutsb. Opitz 
a. Slaboſzyn. 


Hotel a la ville de Rome: Deſtillateur Pietrowski a. Bromberg; 
Gutsb.⸗Sohn Szubert a. Großdorf; Gutsb. Zamecki a. Chyby; Gen. 
Bevollm. Tulodziecki a. Dabrowo; Vürgermeiſter Meyer a. Wa⸗ 
growiec; Aſſeſſor Gromadzinski u. Wirthſch.⸗Commiſſ. Gromadzinski 
a. Schubin; Gutsb. Nehring a. Gromadowo; Gutsp. Oſtrzycki a. 
Dombrowo; Handl. -Commis F. Gnyezak a. Schroda; Gutsb. Graf 
Lacki a. Poſadowo. ’ 

Hötel de Berlin: Geſchäſtsführer Schultze a. Potsdam; Apotheker Buk 
a. Frankſurt a. O.; Gutsb. Jode a. Nadolnik; Kfm. Lampe nebſt 
Fran a. Königsberg in Pr; Wirthſch.-Commiſſ Alberti a. Goktowo. 

Hötel de Pologne: Gutsb. Berndt a. Dombrowo; Gerbermſt Klatt a. 
Neutomysl; Rektor Jäkel a. Schroda; Schafſortirer Schön a. Berlin. 

Große Eiche: Gutsb. Trzebinski a. Karniſzewo; Gensdarm Schröter a. 
Klecko; Gutsb. v. Goslawski a. Görka. 

Drei Lilien: Gutsb. Steſzewski a. Nzegotki; Wirthſch.⸗Verw. Macie⸗ 

jewski a. Sroczyn; Gutsp. Szawinski a. Brzyſno; Gutsb. Teitgen 
a. Goscieſzyn. 


Poſen, den 3. April. 

Weizen 1 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rthlr. 23 Sgr. 1 Pf. 
Roggen 25 Sgr. 6 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 20 Sgr. bis 24 
Sgr. 5 Pf. Hafer 16 Sgr. bis 17 Sgr. 9 Pf. Buchweizen 20 
Sgr. bis 21 Sgr. 5 Pf. Erbſen 21 Sgr. 5 Pf. bis 26 Sgr. 8 
Pf. Kartoffeln 12 Sgr. 3 Pf. bis 13 Sgr. 4 Pf. Heu der Gent- 
ner zu 110 Pfund 25 Sgr. bis 1 Rthlr. Stroh das Schock zu 1200 


Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlt. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 


15 Sgr. bis 1 Rihlr. 20 Sgr., * 


Po ſen, den 3. April. (Rächt amtlich.) Spiritus ohne 
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Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Donnerſtag den 4. April. Zum Fünften und letz⸗ 
ten Male: Prinz Friedrich, oder: Ein Jahr 
aus Friedrich des Großen Jugendzeit; va⸗ 
terländiſches Schauſpiel in 5 Abtheilungen von H. 
Laube. Erſte Abtheilung: „Das Avancement.“ 
Zweite Abthl.: „Die Hauspoſtille.“ Dritte Abehl. 
„Die Flucht.“ Vierte Abthl.: „Das Kriegsgericht.“ 
Fünfte Abthl.: „Die Verſöhnung.“ (Die drei er⸗ 
ſten Abtheilungen ſpielen im Schloß zu Berlin, die 
beiden letzten zu Küſtrin. Zeit: 1730.) 

Freitag den 5. April keine Vorſtellung. 


Für die Abgebrannten in Bentſchen ſind ferner 
eingegangen von Hrn. Julius Krüger zu Stenſzewo 
3 Kthlr.; zuſammen 10 Rthlr. 15 Sgr. 

Poſen, den 3. April 1850. . 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker K Comp. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Erneſtine Latz. — Saly Raphael. 
Poſen und Neuſtadt b / P. 


Statt beſonderer Meldung. 
Erneſtine Schleſinger. — Julius Pander. 
Verlobte. 
Poſen, den 2. April 1850. 


Bei J. J. Heine iſt vorräthig: 
Meßer's Univerſum. 


XIV. Band 18 Heft mit 5 ſaubern Stahlſtichen. 
Preis 7 Sgr. 

Zu dieſem Jahrgange, welcher wie die früheren, 
in 12 monatlichen Lieferungen erſcheinen wird, erhält 
jeder Abonnent 4 der ſchönſten und koſt barſten 
Prämien, welche auf dem Umſchlage des 1. Heftes 
Univerſum angegeben ſind. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
8 Poſen, den 18. Januar 1850. 

Das dem Bürger und Schloſſermeiſter Car! 
Ludwig Schnierſtein gehörige, zu Poſen auf 
der (Bromberger⸗) Wronker⸗Straße No. 301. bele⸗ 

ene Grundftüc, abgeſchätzt auf 8384 Rthlr. 9 for. 
04 pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
fol am 10. September 1850 Vormittags 11 
Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf⸗ 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſion fpäte- 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 


„ — 


Bekanntmachung. 

Die bei dem unterzeichneten Proviant⸗Amte vor⸗ 
kommenden Boöttcher⸗Arbeiten, beſtehend in Anferti⸗ 
ung neuer und Reparatur alter Mehlfäſſer de. Toll 
dem Mindeſtfordernden in Entrepriſe übergeben 

werden. 
Zur Verdingung dieſer Arbeiten wird ein Termin 

auf den 6. April e. Vormittags 9 Uhr 

anberaumt, welcher im Proviant⸗Amte, Magazin 


Straße No. 12. abgehalten werden ſoll, woſelbſt 
auch die näheren Bedingungen einzuſehen ſind. 
Poſen, den 28. März 1850. 
Königl. Proviant-Amt. 
Es find die 4 Stargard-Poſe⸗ 
ner Eiſenbahn⸗ Aktien Mo. 2668.; 


j 100 Kthlr. — bei uns als verloren 
angemeldet. Behufs Mortifizirung 
dieſer Aktien fordern wir die etwaigen Beſitzer, auf 
Grund des §. 17. unſeres Statuts vom 4. März 
1846 hierdurch auf, jene Dokumente einzuliefern, 
oder die etwaigen Rechte an denſelben geltend zu 
machen. 
Stettin, den 27. Juli 1849. 
Direktorium 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn-Geſellſchaft. 
Maſche. Heegewaldt. Fraiſſinet. 


Im Auftrage der Königl. Darlehns-Kaſſe hier⸗ 
ſelbſt werde ich Freitag den 5. April Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr und Nachmittags von 3 Uhr 
ab im Apollo-Saale auf dem Kämmerei⸗-Platz eine 
Parthie neue Orhoft⸗Gefäße, 2 große eichene Gäh⸗ 
rungs⸗Fäſſer zur Eſſigfabrikation, 4 Bütten, Wein 
auf Gebinden und auf Flaſchen, fo wie diverſe Ko⸗ 
lonial⸗ und Eiſen⸗Waaren an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 

Poſen, den 18. März 1850. 

Jakier Korach, 
vereideter Taxator der Königl. Darlehns-Kaſſe. 


Schul» Anzeige 

Die Spielſchule für Kinder von 3 bis 6 Jahren 
beginnt Montag den 8. c. früh von 9 bis 12 Uhr. 
Der erweiterte Curſus für Kinder von 5 Jahren ab 
ſoll feinen Anfang nehmen, ſobald Schüler dafür 
angemeldet werden. Eicke, 

Inſtituts Vorſteher, Neueſtr. No. 4. 2 Stiegen. 

Bekanntmachung. 

Eine Lehrerſtelle am hieſigen Real-Gymnaſium, 
dotirt mit einem jährlichen Gehalt von 300 Rthlr., 
iſt ſofort zu vergeben. — Katholiſche Kandidaten des 
höheren Schulamts, welche namentlich der Polni- 
ſchen Sprache vollſtändig mächtig ſind, mögen ſich, 
wenn ſie dieſe Stelle verliehen haben wollen, unter 
portofreier Einſendung ihrer Zeugniſſe bei uns bal— 
digſt melden. 

Krotoſchin, den 30. März 1850. 

Die Schul-Commiſſion. 
Ein von mir gefertigtes 
großes Stuckmoſaikbild, 
„Moſes, das Geſetz verkündend“, 
habe ich im Gartenſaale des Regierungs⸗Gebäudes 
zur öffentlichen Anſicht ausgeſtellt. Entrée 5 Sgr. 

Poſen, im April 1850. J. A. Heſſe. 

Ein Sohn gebildeter Eltern, und mit den nöthi- 
gen Schulkenntniſſen verſehen, kann bei mir ſogleich 
als Lehrling antreten. 

H. Brucker, 
Schilder⸗, Dekorations- und Stuben⸗Maler, 
große Gerberſtraße No. 39. 


im 2669., 2670., 2671. — eine jede über 


Die Verſendung des Ober⸗Salzbrunnens 
betreffend. 

Auf vielfache Anfragen über die Art der Verſen⸗ 

dung unſers Mineralwaſſers machen wir hiermit 

bekannt, daß daſſelbe in großen und kleinen Glas⸗ 


Anträge auf Verſicherungs⸗Summen von 50 bis 
300 Rthlr., mit einem Geſundheits⸗Atteſt und Al⸗ 
ters⸗Ausweis verſehen, können 1 ae an Bi, 
unterzeichnete Direktorium gerichtet werden.“ Sta⸗ 
tuten⸗Eremplare „ind in der Schetkſchen Buch 


flaſchen ſowohl in einzelnen Kiſten, als in größeren handlung zu bekommen. nr 
Parthien auf Ba durch Fogſ ae, dee neee 
legenheit und zu Waſſer über Breslau und Direktorium des Ster betaſſen? Renten 


Maltſch a/D. verfandt wird. Der Preis der gro⸗ 
ßen Flaſche iſt 5 Sgr., der kleinen 32 Sgr. incl. 
Kiſte und Emballage. Die Verpackung erfolgt zu 
24, 20, 16, 12 und 6großen und 36, 30, 24, 
18 und 9 kleinen Flaſchen. Bei Sendungen 
mit der Eiſenbahn tritt dem Brunnenpreiſe noch die 
Fracht bis zum Bahnhofe in Freiburg mit 2 Sgr. 
6 Pf. pro Kiſte bei, was wir beſonders bei ſolchen 
Beſtellungen zu beachten bitten, mit welchen ſogleich 
der Betrag eingeſandt wird. Letzterer kann dem 
Gute auch nachgenommen oder nach Empfang des 
Brunnens eingeſandt werden. 

Durch das Deutſche Eiſenbahnnetz find Brun⸗ 
nenſendungen in kürzeſter Zeitfriſt ausführbar und 
verhältnißmäßig billig. Beſtellungen bitten wir 
franco an die Brunnen⸗Inſpektion zu richten, und 
darin deutlich auszuſprechen, auf welchem der 
obigen Wege die Verſendung gewünſcht wird, und 
event. welche die nächſte Eiſenbahn⸗Station am 
Orte des Empfängers iſt? 

Salzbrunn, den 7. März 1850. 

Reichsgräflich von Hochbergſche Freiſtandesherrl. 
Brunnen⸗Verwaltung. 


Durch den nach gegenſeitigem Uebereinkommen er⸗ 
folgten Austritt meines bisherigen Affocie’s, Herrn 
C. F. Hertzog, hat ſich mehrſeitig das Gerücht 
verbreitet, als wäre auch ich aus dem unter dem 
Namen Hötel du Nord befannten 
Gaſthofsgeſchäft ausgeſchieden. Dies 
veranlaßt mich Einem geehrten Publiko die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich das Geſchäft für allei- 
nige Rechnung übernommen habe und fortführe. Ich 
bitte daher die geehrten Reiſenden, mich auch ferner 
mit ihrem Beſuch beehren zu wollen und ſich einer 
freundlichen Aufnahme, ſo wie ſorgſamſten Bedie— 
nung verſichert zu halten. 

Stettin, im März 1850. 

HY Bügel, 
Beſitzer des Hotel du Nord. 
Königl. Sächſ. cone. 

Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 
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und 


Sterbe-Verein 


für das Großherzogthum Pofen: 

vom heutigen Datum bis inel. den 9. d. 

die Bücher in Empfang nehmen können. — 

Diejenigen Mitglieder, welche ſich nicht im 

Laufe des vorgenannten Termins zur Em⸗ 

5 pfangnahme ihrer Bücher melden ſollten, 
5 Der Vorſtand des Vereins. Ei) 
F 
Das Handlungshaus F. J. Wichelhauſen 
& Comp. in Bremen, erxpedirt während der 
Dauer der Schifffahrt regelmäßig am 1. und 15. 
leans und Galveſton. Die Ueberfahrtspreiſe find 
ſehr billig geſtellt und wird Herr E. Kur⸗ 
nicki in Poſen, Breslauerſtraße No. 12., auf 
portofreie Anfragen nähere Auskunft ertheilen. 


5 Dien betheiligten Mitgliedern des Ver⸗ 
werden als ausgeſchieden betrachtet. 

jedes Monats große dreimaſtige Schiffe 

eee 


eins wird hiermit bekannt gemacht, daß ſie 
Poſen, den 4. April 1850. 
nach Rewyork und Baltimore, New- Or- 
In dem 3 Meilen von Poſen hinter Na⸗ 
ramowice gelegenen Neudorfer Walde, 
werden alle Freitag ſtehende Holzer, na⸗ 
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mentlich ſtarke Kiefern und Eichen verkauft. 
Er; 


— 


Friſche Holſteiner Auſtern erhielten ſo eben 
Gebrüder Vaſſalli. 


u Leipzig. + 5 
Nechnungs⸗Ergebnk 75 des Jahres 1849. arp, 1 Comp. abgiebt, erhält 
Aae des Jahres 177 Rthlr., e Angeiel ng. 
Ausgabe deſſelnuenn . «+ 4. 177,0 . Thermometer u. Barometerſtan indrichtung 
Zurückgeſtellter Reſerve-Fonds 919,69 4 l zu Poſen, vom 24. em re 
Ueberſchununn nenne: 45,529 N —— 
cee ene denen von 10 (tief ; Wind 
54 Perſonen mit 266,100 24. Mrz — 10° | + 6,227 3. 148. S0. 
Sterbefälle von 123 Perfonen. 156,500 * 28 2 30 | + 1% 7 23.|NM, 
Verbliebene Verſicherungen von 27 99. m, 10 85 us N. 
4413 Perſonen mit... . 5,210,100 - 28 — 8 7 16 Be, 103 : eu 
Nähere Mittheilungen und Annahme von Verſiche⸗ 29. — 30% J 1327 118 W. 
rungsanträgen bei Georg Treppmacher 30. [ 62°: +. 20 28 17 N28. 


in Poſen. 


Den 29. März zweiter Eisgang auf der Warthe. 


